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Abend⸗Ausgabe. 


Denutſchland. 
Berlin, 16. Juli. 


s att en, das beißt die offizielle Ueber⸗ 
gebe, Gef Bay be als ber des dulce. 
tiſchen Korps die Note überreicht. Ofſiziös war 
vie Pforte ſchon im Beſttze der betreffenden Akten⸗ 
stücke, an der Hand deren der engliſche Botschafter 
Herr Goſchen es verſucht hatte, die türkiſchen 
Staatsmänner über die Tendenzen Englands und 
ker anderen Großmächte zu beruhigen. 

Von der Türkel nach Wien iſt bekanntlich nicht 
ſehr weit, und jo iſt denn bereits ganz Europa 
Mitwiſſerin des Geheimniſſts jener Kollektivnote ge- 
worden, roch ehe die offizielle Uebergabe des merk⸗ 
würdigen Inſtrumentes ſtattfand. Was noch be- 
merkenswerther erſcheint, iſt, daß Europa ſogar ſchon 


die Antwort weiß, welche die Türkel auf die Ueber⸗ 
Wir zwei- 


reichung der Note hin geben wird. 
feln jedoch deshalb nicht im Geringſten, daß der 


ausgezeichnete Diplomat, der Deutſchland in Kon⸗ 


ſtantinopel vertritt, fein europäljches Mandat mit 
vollſtändiger Ernſthaftigkelt ausgeführt hat. 

Die Türkei wird ſich bereit erklären, an 
Griechenland eine Grenzzone zu überlaſſen, aber 
nicht die von der Konferenz gezogene Grenze; aber 
weder auf Janina und Preveſa, noch auf Metzowo 

und Lariſſa kann man, wie in Konſtantinopel er⸗ 
klärt wird, verzichten. Es iſt richtig, daß die 
Türkei bereits während der Konferenz ſich in dieſer 
Weiſt ausſprach; es überwog jedoch daſelbſt offen ⸗ 
bar die Anſicht, daß die Türkei angeſichts der voll ⸗ 
—ituung NRodiſtziren Du 47 — 
Zeit zur beſſeren Ueberlegung gegeben worden. Au 
jetzt hört man, wenn auch mit geringerer Zuver⸗ 
ſicht, die Anſicht hier und da äußern, daß nach⸗ 
träglich die Türkei noch nachgeben wird. That⸗ 
ſächlich tritt fie mit einem Gegenvorſchlag heraus 
/ und erwartet darauf die Erklärung der Mächte. 
Griechenland, welches über die Vorſchläge der 
Pforte ſondirt worden iſt, verweigert darauf einzu- 
treten. Selbſt auf eine provlſoriſche Beſetzung der 
ihm von der Türkei zugeſtandenen ebietetheile will 
es ſich nicht einlaſſen. Es will das Ganze, was 
ihm die Konferenz zugeſprochen hat, oder es will 
warten. Dieſe Haltung wird von griechiſcher Seitt 
namentlich dadurch motivirt, daß eine theilweiſe 
Beſetzung die in der Zwiſchenzone befindlichen 
Bevölkerungen in eine gefährdete Situation bringen 
würde. 

Bis jetzt iſt Europa noch einig, das iſt immer 
ſchon etwas und jedenfalls etwas Anderes als die 
Tücken annehmen. Was weiter geſchehen ſoll, 
wenn die Türkei ſich nicht fügt, darüber erwarten 
die Mächte die Vorſchläge Englands und Frank- 
reichs. Wenn auch mancherlei über die Verſtändi⸗ 
gungsverſuche dieſer deiden Staaten veröffentlicht 
worden iſt, ſo werden doch wenige Männer in 
Europa das let te Wort dieſer Situation kennen 
und nicht Alles, was geſchrieben wird, erſcheint 
zum Zweck, um die Welt aufzuklären. Sicher iſt 
nur, daß England und Frankreich den anderen 
Mächten noch keine Mitthellungen darüber gemacht 
haben, was nach Erſchöpfung der Verhandlun ; 
gen mit der Pforte geſchehen ſoll. Mögen nun 
große und tiefgreifende Maßregeln ins Auge ge⸗ 
faßt ſein, akademiſche Flottendemonſtrationen heraus⸗ 
ſpringen, jedenfalls muß man. jagen, die Akteure 
wiſſen ihr Geheimniß gut zu wahren. 

Indeſſen beſtätigt es ſich, daß England die 
Montenegrofrage aus den europäiſchen Traktanden 
weggebracht wiſſen will. Der Ausführung der 
Cortikonvention entzieht ſich die Türlei, indem fie 
ſich hinter die Selbſtperrlichkeit der albaneſiſchen Liga 
zurückzieht. Die albaneſiſche Liga iſt aber nur die 
Türkei in anderer Form. Die Beſatzung von 
Dulcigro und Umgegend, die fi mit den Monte- 
negrinern herumſcharmützelt, beſteht einfach aus tür- 
kiſchen Landwehrleuten, die vorausſichtlich ſehr gern 
na Hauſe gehen würden, wenn dle Pforte fie ent- 
läßt, die unter allen Umſtänden nach Hauſe geben, 
wenn ſie von der Pforte Geld, Verpflegung, Mu- 
nition nicht mehr erhalten. 

Die Flottendemonſtration zur Ehre der mon- 
tenegriniſchen Frage iſt thatſächlich in Ausſicht ge- 
nommen. Es gilt aber als wahrſcheinlich, daß die 
Türkei, um die Hände gegen Griechenland frei zu 
bekommen, Montenegro gegenüber nachgeben wird. 
Heute Morgen wird gemeldet, daß die Pforte einen 
neuen modiſtzirten Gegenvorſchlag gemacht habe. 


Geſtern hat denn endlich 
die Uebergabe der Note der Großmächte an die 


Inſel Rügen umſegeln 


Kommt es zu einer Flottendemonſtratlon, fo würde, 
wie wir erfahren, Deutſchland ſich nicht iſoltren, 
wenn die anderen Mächte einig ſind. Es würde 
gleichfalls feine Flagge zeigen, fofern ein deut⸗ 
ſches Kriegsſchiffͤ in jenen Gewäſſern ſich be- 
findet. Es iſt das jedoch im Augenblick nicht der 
Fall und, ſo viel wir wiſſen, auch keines dahin 
beordert. 

Der Hintergrund in der orlentaliſchen Frage 
bleibt dunkel und aus dieſem Dunkel Täft fi die 
bulgariſche Frage in immer ſchürftren Dimensionen 
ab. Die Herſtellung eines Großbulgarlens in den 
Grenzen des heutigen Bulgariens und Oſtrumeliens 
begegnet nicht mehr dem Widerſtand, den es noch 
auf dem Berliner Kongreſſe fand. Die nächſte 
Bewegung auf der Balkanhalbinſel wird Bulgarien 
an ihrer Spitze haben — ob mit oder ohne den 
Fürſten Alexander, das mag heute noch als offene 
Frage gelten. Die Wahrſcheinlichteit ſpricht dafür, 
daß Fürſt Alexander kriegeriſchen Verwichelungen am 
wenigſten wird weichen wollen. Daß im Augen- 
blicke Bulgarien nur ein Name für das vorge⸗ 
ſchobent Rußland if, wird wohl nirgends be⸗ 
zweifelt. Die Meinung aber macht Fortſchritte, 
daß ein vergrößertes Bulgarlen eines eigenen 
und ſelbſiſtändigen Lebens eher fähig wäre als das 
jetzige. 

— Ende dieſes Monats wird ſich der Kron⸗ 
prinz nach Kiel begeben, und zwar, wit die „Tri⸗ 
büne“ erfährt, auf dem Umwege über Swinemünde. 
Von dieſem Hafen aus wird der Kronprinz mit 
einem Geſchwader von kleineren era die 
und in den gro 

gsbafen einfahren. Dieſer Ausflug 
bis zwei Wochen in Anſpruch nehmen. Alsdann 
wird der Prinz in Potsdam, wo er bekanntlich im 
Neuen Palais, wie alljährlich, fein Hoflager hält, 
zurückerwartet, bleibt jedoch nur noch kurze Zelt da⸗ 
ſelbſt, um ſich Mitte Auguſt nach Süddeutſchland 
aufzumachen und dort ſeinen Pflichten als Armer⸗ 
Inſpekteur nachzukommen. Es find die baieriſchen 
und würtembergiſchen Truppen, welche der Prinz zu 
muſtern hat. Die diesjährige Inſpizirung dürfte 
eine ausgedehntere werden, als in den letzten Jah⸗ 
ren, und man rechnet, daß der Aufenthalt des Kron 
prinzen ſich zu dieſem Zwecke auf etwa drei Wochen 
erſtrecken wird. Am 7. September ſollen alle Ar- 
mee-Inſpektionen beendet ſein. Von einer Kiſſinger 
Badereiſe des Kronprinzen, über die hier und da 
geſprochen worden iſt, verlautet an unterrichteter 
Stelle nichts. Es wird verſichert, daß dieſes Pro⸗ 
jekt gar nicht in Frage gekommen ſei. Ebenſo wird 
die Nachricht als völlig falſch bezeichnet, daß die 
Vermählung des Prinzen Wilhelm im Herkfte dleſes 
Jahres Rattfinden ſolle. Die Verbreiter dieſer Nach 
richt haben völlig überſehen, daß das Trauerjahr 
der hohen Braut erſt Ende Herbſt d. J. abläuft. 
Der von feiner Reife um die Welt bald zurückkeh⸗ 
rende Prinz Heinrich wird zunächſt im Kieler 
Schloſſe Wohnung nehmen. Ob er die Univerſität 
Straßburg auf etwa 1 Jahr beſucht, iſt noch durch 
aus unbeſtimmt. 

— Vielfach wird jetzt die Nachricht verbreitet, 
der Kultusminiſter von Puttkamer habe die Abſicht 
ausgeſprochen, an die Ausarbeitung eines Unter- 
richtsgeſetzes zu gehen Nach einer Beglaubigung 
für dieſe Nachricht haben wir bisher vergeblich ge⸗ 
forſcht; vielmehr erinnern wir uns, daß bald nach 
dem Amtsantritt des gegenwärtigen Kultusminiſters 
die Nachricht verbreitet wurde, der Plan, ein Unter · 
richtsgeſetz auszuarbeiten, ſei vorläufig aufgegeben. 
Daß Herr von Puttkamer nicht daran denken wird, 
vie Arbeiten fortzuſetzen, welche ſein Amtsvorgänger 
begonnen, wird der Ausführung nicht bedürfen; die 
Grundanſchauungen beider Männer ſind eben zu 
verſchieden. Wenn es ſich alſo beſtätigt, daß Herr 
von Puttkamer den ihm untergeſchobenen Plan wirk- 
lich hegt, ſo kann dies wohl nur fo verſtanden wer⸗ 
den, daß er ganz von vorn anfangen will. Herr 
Falk hat die ganze ſiebenjährige Dauer ſeiner Amts. 
führung dem von ihm geplanten Unterrichtsgeſez 
gewidmet und iſt nicht zum Ziel gekommen; Herrn 
von Puttkamer würde es nicht erjpart bleiben, 
gleichfalls die Schwierigketten kennen zu lernen, die 
ſich einem ſolchen Unternehmen entgegenwerfen. Wir 
beten einftweilen nicht die Beſorgniß, daß ſchon in 
den nächſten zwei Jahren ein Puttkamer'ſcher Ge⸗ 
ſetzentwurf vorgelegt und von der gegenwärtigen 
klerikal-konſervatlven Majorität angenommen werden 
könnte. Und ſpäter weiden wieder andere Zeiten 
fein. Daß dem Lande nur ein ſolches Unterrichts 


Kieler 
dürfte ein 


geſetz frommen kann, welches von einem Miniſter 
ausgeht, der im Sinne Falk's wirkt und waltet, 
ſcheint der Ausführung nicht bedürftig. Viel mehr 
Beſorgniß als die legislatoriſchen Anläufe des Herrn 
von Puttkamer ſlößen uns die Verwaltungs maß⸗ 
regeln deſſelben ein, durch welche er der künftigen 
Legislatur vorgreift. Wir haben uns darüber be⸗ 
reits bei Gelegenheit des Reſkripts über die Ortho⸗ 
graphie aus geſprochen; auch die neuerdings ange- 
ordneten Veränderungen im Lehrplan der Gymnaſten 
und Realſchulen, über welche wir uns vorbeha ten, 
ein ſachliches Urtheil aus ſachverſtändiger Feder zu 
bringen, ſcheinen in ihrem Gewicht weit über die 
Grenze hinaus zu gehen, welche dem Verwaltungs⸗ 
belieben eines einzelnen Reſſortchefs gezogen ſeln 
ſollte, und Fragen zu entſcheiden, welche der Erle⸗ 
digung durch den Geſeßgeber harren. 
Ausland. 

Wien, 16. Juli. Wie der „Preſſe“ aus 
Odeſſa gemeldet wird, wurden im Arfenal von Ni- 
kolajeff vier Torpedoboote ausgerüſtet für die ruſſt⸗ 
ſche Flotte im Stillen Ozean. 

Aus Bukareſt erfährt man, daß franzöſiſche 
Jeſuiten beabſichtigen, in den Bergen längs des 
Eiſernen Thores Grundankäufe zu bewerkſtelligen. 
Die „Deutſche Zeitung“ meldet aus Konſtantinoptl, 
daß Midhat Paſchas ſpriſche Reformprojekte vom 
Sultan abtzelehnt wurden. Das auswärtige Amt 
lud die ſerbiſche Regierung ein, ihre Vertreter zum 
22. Juli nach Wien zu ſenden. Trotzdem offi⸗ 
stöferfeits die jüngſten albano-montenegriniſchen Kon⸗ 
flikte den Albaneſen als Urhebern zugeſchoben wer⸗ 
den, beweiſen zuverläſſige Privatmeldungen, daß die 
Montenegriner anfingen und dadurch die Albaneſen 
derartig reizten, daß weltere Zuſammenſtöße zu be⸗ 
fürchten ſind. 

Wien, 16. Juli. Die Kollektivnote dürfte 
die Pforte kaum vor mehreren Wochen beantworten. 
Die Mächte dringen nicht auf Beſchleunigung der 
Beantwortung. 

Paris, 15. Juli. Der „Intranſigeant“ 
Rochefort's bringt den nachfolgenden Artikel, über 
deſſen Werth wir unſere Leſer ſelbſt urtheilen laſſen 
wollen, der aber jedenfalls, nach dem Verkauf des 
Blattes zu ſchließen, ſeine Bewunderer in Paris 
findet, Uebrigens hat Rochefort ein gutes Geſchäft in 
„ſeinem“ Paris gemacht. Er erhält von jeder ver⸗ 
kauften Nummer drei Centimes und die Hälfte des 
Gewinnes aus den Inſeraten; er hat dabei nur 
die Laſt, ſeine Redakteure zu bezahlen, deren er nur 
ſehr wenige hat. 

Der Eröffnungsartikel lautet nach der Ueber- 
ſetzung des „B. Tbl.“: 

„Mit Thränen in den Augen batte ich mein 
Vaterland verlaſſen. Mit Thränen in den Augen 
kehre ich wieder heim. Auf dem Zuge von Genf 
nach Paris ſann ich ſchon über meinen erſten Ar- 
tikel, in dem ich unſtren Leſern erklären wollte, 
warum wir für unſer Blatt gerade den Titel 
„LIntranſigeant“ gewählt hätten. Wir gedachten, 
denen, welche er erſchrecken konnte, begreiflich zu 
machen, daß, wenn wir ſelbſt um den Preis von 
Zwangsarbeit, Deportation und Verbannung nie⸗ 
mals mit dem Opportunismus einen Vergleich 
ſchließen wollten, auch dieſer nie mit uns einen 
Verglech geſchloſſen hat. Das hebt er ſich für den 
16. Mai und den Senat auf. Nie aber hat 
er einem Roſſel, Ferre, Blanqui, Humbert, Trin⸗ 
guet die Hand geboten, welche mit ihrem Blute die 
weißen Pfähle von Satory gefärbt, mit ihren 
Schritten die Zellen von Clairvaux gemeſſen oder 
mit ihrem Schweiße den Sand von Neu-Kaledonien 
benetzt haben, ohne daß ſich das geringſte Amende- 
ment Bozertan für ſie verwendet hätte. Noch vie- 
les Andere wollte ich ausführen. Aber ich geſtehe 
meine Schwäche: der Kopf ſteht mir heute nicht zu 
dieſen Beweis führungen. In einen Wirbelwind von 
Aufregung und Rührung fortgeriſſen, dem ich nicht 
zu widerſtehen wage, fühle ich mich nur noch ſtark 
genug, dem bewunderungs würdigen Volke zu danken, 
welches ſeinen Freunden jene unſäglichen Freuden 
bereitet, die nur fie kennen; denn fie find unkäuf⸗ 
lich und der ſie ſpendet, hat niemals gewußt, was 
es heißt, fie zu verkaufen. Um nicht dieſes jo 
ſelbſtloſe Volk aus innerſtem Herzen zu lieben, 
müßte man nicht blos ein ſeltſamer Elender, fon- 
dern auch ein ſonderbarer Thor ſein. Nicht um 
die mit dem Wappen geſchmückten Wagen drängt 
es ſich, ſondern, auf die Gefahr, zermalmt zu wer⸗ 
den, an die Räder des Flakers, der einen Amne⸗ 
ſtirten heimführt, wilcher geſtern das unverhoffte 
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und ruhmvolle Glück gehabt hat, die Amneſtie zu 
repräſentiren. Die Freunde, deren Zurufe mir noch 
in den Ohren klingen und ewig im Herzen klingen 
werden, wiſſen, daß ich nichts für ſie vermag, daß, 
ohne Ehrgeiz und ohne Berechnung, ich ohne Zwei⸗ 
fel niemals in der Lage ſein werde, ihnen für ihre 
jo warmen Sympathien mit der That zu danken. 
Der Letzte der Ribot vom linken Centrum und der 
Zahnloſeſte der Dufaure vom rechten Centrum ver- 
möchte für fie hundertmal mehr, als meine Ge⸗ 
fährten und ich, die Verbannten von geſtern, und 
wer weiß, vielleicht von morgen. Aber was liegt 
daran dieſer edelmüthigen Pariſer Bevölkerung ? 
Sie folgt ihrem Zuge zu den Enterbten, von denen 
fie wohl weiß, daß fie von ihnen eine Erbſchaft 
nicht zu erwarten hat Es genügt, ihr einige in 
ihrem Dienfte empfangene Wunden zu zeigen, daß 
fe den Balſam findet, der fie heilen ſoll, und 
daß ſie mit der bloßen Auflegung ihrer wohlthuen⸗ 
den Hände in einem Augenblick die Wunden ſchließt, 
welche ſeit 10 Jahren bluteten.“ 


Paris, 16. Juli. Der von dem Deputirten 
und Exminiſter Bardoux am Vorabend des Seſſtons⸗ 
ſchluſſes in der Kammer eingebrachte Entwurf einer 
neuen Wahlordnung enthält in Artikel 5 die be⸗ 
merkenswerthe Beſtimmung, daß zukünftig die Theil⸗ 
nahme an den Wahlen obligatoriſch fein ſoll. 
Man verſichert, dieſe Neuerung ei vom Präſidenten 
Grevp ſelbſt gewünſcht worden; eine Strafbeſtim⸗ 
mung für ſtreikende Wähler enthält der Entwurf 
nicht, jedoch dürfte das Plenum eine ſolche hinein⸗ 
amendiren, etwa in der Form, daß Bürger, welche 
dem Wahlakte unentſchuldigt fern bleiben, auf eint 
Reihe von Jahren des Wählerrechtes verlustig er⸗ 
klärt werden. Im Uebrigen bedeutet der Bar⸗ 
doux'ſche Entwurf, der im Einverſtändniß reſp. im 
Auftrage Gambetta's ausgearbeitet worden, eine 
Rückkehr zu dem früher giltig geweſenen Liſten⸗ 
ſtrutintum, wobei das Departement als ein einziger 
zur Wahl mehrerer Abgeordneten berufener Wahl- 
kreis gilt, ſo zwar, daß für je 70,000 Einwohner 
und für einen die Hälfte obiger Zahl überſchreiten⸗ 
den Bruchtheil ein Deputirter zu wählen wäre. 
Gegenwärtig ernennt bekanntlich jedes Arrondiſſe⸗ 
ment einen Deputirten, und, falls die Bevölkerung 
100,000 Serlen überſchreitet, einen zweiten, nur 
die Pariſer Arrondiſſements find von letzterer Ver⸗ 
günſtigung ausgeſchloſſen. 

Bardoux's Entwurf bezweckt offenbar, bei den 
nächſtjährigen Neuwahlen der Partei Gambetta's 
einen glänzenden und dabei leichten Sieg zu ſichern, 
die Opportuniften ſollen in den Departements, deren 
Hauptſtädte ſtarke ſoztaliſtiſche Arbeitermaſſen beher- 
bergen, mit Hilfe der gemäßigten kleinbürgerlichen 
und ländlichen Elemente durchgebracht und anderer⸗ 
ſeits ſollen die klerikalen oder monarchiſchen Bauern 
des Weſtens und Nordweſtens durch die republika⸗ 
niſch geſinnten Städter unſchädlich gemacht werden. 
Radikale und Monarchiſten ereifern ſich denn auch 
ſehr gegen den neuen Wahlentwurf, der nur ein 
Plebiszit für die Präſidentſchafts⸗Kandidatur Gam- 
betta's beabſichtige, letzterer wiſſe, daß er in Belle⸗ 
ville vor dem bloßen Namen Rochefort unterliegen 
müſſe, deshalb ſolle ihm das Liſtenſkrutinium ander⸗ 
wärts ein Mandat ſichern, und zwar in zwanzig 
oder mehr Departements gleichzeitig, um als der 
Erwählte der Nation Grevp's Plaß einzunehmen 
Rochefort nennt heute im „Intranſigent“ den neuen 
Entwurf einen 2. Dezember, „Elektoral“ einen 
Staatsſtreich. Uebrigens verlautet, die äußerſte 
Linke wolle Rochefort, um deſſen Einfluß und An⸗ 
ſehen zu erhöhen, ſchon jetzt ins Parlament bringen, 
es ſchwebten bereits Verhandlungen, um Emile de 
Girardin an Stelle des jüngſt verſtorbenen Doktor 
Broca in den Senat zu cooptiren und das dadurch 
frei werdende Kammermandat des neunten Pariſer 
Arrondiſſements für den Laternenmann zu bean⸗ 
ſpruchen. 

Die Demagogenpreſſe, die ſich während der 
beiden Feſttage außerordentlich zahm gr begann 
heute den Kampf gegen die beſtehende Ordnung mit 
erneuter Muth; die „Marſeillaiſe“ jagt, das Na- 
tionalfeſt ſei nur ein Raſttag für das kämpfende 
Proletariat geweſen, heute müſſe der weitere Vor⸗ 
marſch beginnen, die nächſte Etappe jei die Beſei⸗ 
tigung des Senats, dieſer parlamentariſchen Baſtille, 
auf deren Ruinen man übers Jahr ein fröhlicheres 
Nationalfeſt feiern werde. Die „Egalité“ ihrer⸗ 
ſeits weiſt jede Solidarität mit der Feier des 14. 
Juli unwillig zurück und erklärt, für die Freiheit 
fei nichts gethan, fo lange das Volk nicht die In⸗ 


uftri:baftilfen, nämlich Bergwerke, Spinnereien, Hoch⸗ 
„Öfen ꝛc. erobert habe. 

London, 16. Juli. Die geſtrige Verſamm⸗ 
lung hervorragender Mitglieder der Wighpartei miß⸗ 
billigte Gladſtones Haltung bet der iriſchen Bill 
und beſchloß, den Premier davon in Kenntniß zu 
ſetzen. 

Das Gruben-Unglück bei Newport (Wales) 
koſtete 119 Menſchenleben und 70 Pferde. Das 
Bergwerk produzirt von einer prachtvollen ſchwarzen 
„Steamcoal“ täglich tauſend Tonnen. Die Tiefe 
des Schachtes beträgt 280 Fuß; circa 800 Birg- 
leute find bei dem Werke beſchäftigt. Ungefähr vor 
20 Jahren paſſtrte daſelbſt ein ähnliches Unglück, 
welches 15, Menſchenleben koſtete. Diesmal mel⸗ 
dete noch um zehn Uhr Nachts der Wächter, Alles 
ſei in beſter Ordnung, worauf die Bergleute ein- 
fuhren. Allein 20 Minuten nach 1 Uhr hörte 
man den Schlag, oben ſtieg Rauch auf, ſofort die 
Exploſton der Gaſe anzeigend. Da der Ventilator 
und Aufzug zertrümmert, konnten Rettungsleute erſt 
um 8 Uhr früh einfahren. Der Direktor und 17 
Bergleute fuhren ein und kämpften mit ſchrecklichen 
Hinderniſſen ſich durch Gas und Trümmer. Sie 
blieben bis 2 Uhr Mittags unten, dann fuhren ſie 
auf und meldeten die traurige Nachricht, daß alle 
119 todt. Ein Bergmann ſuhr 2 Minuten vor 
der Exploſion ein und wurde getödtet, zwei andere 
fuhren eine Minute vorher nach oben und wurden 
gerettet. 

London, 16. Juli. Der Wiener Korreſpon⸗ 
dent des „Standart“ erfährt aus beſter Quelle, 
daß, wenn eine Flottendemonſtration beſchloſſen 
würde, Oeſterreich und Deutſchland ſich je mit einem 
Panzerſchiff daran betheiligen, allein an aktiven 
Operationen, etwalges Bombardement Konſtantino⸗ 
pels, würde ſich Oeſterreich und Deutſchland nicht 
betheiligen. Beide würden nicht die gänzliche Zer⸗ 
ſtörung des türkiſchen Reiches in Europa zugeben. 
Oeſterreich iſt daher gegen jede ſofortige Anwendung 
von Waffengewalt, ſelbſt wenn die Pforte ablehnend 
antworten ſollte. 

Petersburg, 16. Juli. Heneral Skobeleff, 
der Oberkommandant des ruſſiſchen Expeditions⸗ 
korps gegen die Tekinzen, meldet unterm 3. d. M.: 
Ein Arzt des Rothen Kreuzes, Dr. Studitzly, ritt 
unter einer Eskorte von 12 Koſaken, denen eine 
Kompagnie des ſamureſchen Regiments folgte, von 
Bami in der Richtung nach Bendeſſen vor, um die 
Leiche eines ermordeten Koſaken zu rekognosziren 
Um neun Uhr Vormittags wurde der Doktor nebſt 
feiner Begleitung von 300 Tekinzen angegriffen. 
Die 13 Ruſſen hielten neun Stunden lang dem 
Kreuzfeuer des Feindes Stand, der eine 200 Schritt 
entfernte dominirende Höhe beſetzt hatte. Die um 
fünf Uhr Nachmittags auf dem Kampfplatz eintref- 
fende Kompagnie verjagte nach kurzem Scharmützel 
die Teklnzen. Der Doktor und zwei Koſaken find 
tobt und fünf Koſaken verwundet. Die Tekinzen, 


welche von einer unbekannten Perſönlichkeit in eu ⸗ 


ropäiſcher Tracht geführt wurden, hatten vier Todte 
auf dem Plat gelaſſen und ſollen 13 Todte nebſt 
vielen Verwundete verloren haken. Der Kaiſer 
verlieh den zehn überlebenden Koſaken das Georgs⸗ 
Kreuz. 


Provinzielles. 

Stettin, 17. Juli. Der Königliche Landrath 
v. Manteuffel wird, von der Badereiſe zurück⸗ 
gokehrt, am Montag, den 19. d. Mts., die Amts⸗ 
geſchäfte wieder perſönlich übernehmen. 

— Die neueſte Nummer der Amlsblatts der 
königlichen Regierung bringt als Extrabeilage die 
kaiſerliche Verordnung zur Verhütung des Zuſam⸗ 
menſtoßens der Schiffe auf See vom 7. Januar 
1880. Bei der Wichtigkeit derſelben wollen wir 
nicht unterlaſſen, Intereſſenten auch an dieſer Stelle 
darauf hinzuweiſen. Ueber die Fahrgeſchwindigkeit 
zwiſchen Stettin und Gotzlow beſtimmt dieſelbe, daß 
die Dampfer auf der Strecke zwiſchen der Ober⸗ 
marke OM. und der Untermarke UM. mit einer 
Fahrzeit von mindeſtens 8 Minuten, von dort bis 
Frauendorf mit einer Fahrzeit von mindeſtens 10 
Minuten und von dort bis Sommerluſt mit einer 
Fahrzeit von mindeſtens 7 Minuten fahren müſſen, 
ſo daß alſo auf die ganze Strecke zwiſchen der 
Obermarke OM. (unmittelbar unterhalb des Bleich⸗ 
holms) und dem Etabliſſement Sommerluſt in Goß⸗ 
low eine Fahrzeit von mindeſtens 25 Mi- 
nuten berechnet iſt, dabet kommen die auf Halte- 
punkten innerhalb der Strecken zugebrachten Llege⸗ 
zeiten nicht als verbrauchte Fahrzeit für das Fahr⸗ 
ze ag in Anrechnung. 

— Als Hehler wird nach § 259 Str.⸗G.⸗B. 
derjenige beſtraft, welcher ſeines Vortheils wegen 
Sachen, von denen er weiß oder den Umſtänden 
nach annehmen muß, daß ſie mittels einer ſtraf⸗ 
baren Handlung erlangt find, an ſich bringt. In 
Bezug auf dieſe Beſtimmung hat das Reichsgericht, 
III. Strafſenat, durch Erkenntniß vom 28. April 
1880 den Rechtsſatz aus geſprochen, daß die Heh⸗ 
leret kein gewöhnliches Fahrlaſſigkeitsdelikt (d. h. 
kein Vergehen, zu deſſen Beſtrafung der Dolus des 
Thäters nicht nothwendig iſt, ſondern ſchon die 
Fahrläſſigkeit deſſelben genügt) iſt, ſondern nur dann 
im Sinne des Strafgeſetzbuchs ſtrafbar ift, wenn der 
Thäter eine grobe Fahrläſſigkeit verſchuldet hat, indem 
er ſich der Etwägung der ihm bekannten Umſtände, 
nach welchem ſich ihm die Ueberzeugung von der 
Rechtswidrigkeit ſeiner Handlung hätte aufdrängen 
müſſen, entzogen hat. In dieſem Sinne allein iſt 
der in der ſtrafrechtlichen Beſtimmung enthaltene Satz: 
„von denen er den Umſtänden nach annehmen muß“ 
aufzufaſſen. Es iſt ſomit der Käufer einer geſtoh⸗ 
lenen Sache von einem unbekannten Individuum, 
ohne daß er vorher Erkundigung über die Richtig⸗ 
keit der Angaben des Verkäufers in Bezug auf ſeine 
Erlangung der Sache einzieht, noch ſonſtige Um⸗ 


ſtände keunt, welche ihn bei einigem Nachdenken zu 
der ſicheren Annahme führen müſſen, daß die Sache 
geſtohlen ſei, nicht als Hehler zu beſtrafen. „Der 
Wortlaut des Geſetzes mit den Ausdrücken: „von 
denen er weiß oder den Umſtänden nach annehmen 
muß“ ergiebt mit Sicherheit, daß das Geſetz nicht 
nur den eventuellen Dolus des Thäters, welcher, 
wenn auch nur in zweiter Linie, ſchon den ſchäd⸗ 
lichen Erfolg feiner Handlung vorausſteht und be- 
abſichtigt, ſondern auch eine Fahrläſſigkeit des Thä⸗ 
ters beſtimmter Qualifikation im Auge gehabt hat 
und zwar die Fahrläſſigkeit des Thäters, welcher 
zwar den ſtrafbaren Erfolg ſeines Handelns nicht 
gewollt, aber ſich der Erwägung der ihm bekannten 
Umſtände, nach welcher ſich ihm die Ueberzeugung 
von der Rechtswidrigkeit ſeiner Handlung hätte auf- 
dringen müſſen, entzogen hat. 

— Die ſeit einigen Tagen oft unerträglich 
drückende Hitze läßt die Annehmlichkeiten eines Bades 
um ſo mehr erkennen, wes halb wahrlich Keinem zu 
verargen iſt, wenn er ſich nach des Tages Hitze 
und Plage einige naſſe Erfriſchungen zukommen 
laſſen will. Nur möchte es ſich empfehlen, dazu 
nicht ſolche unbedeckte Orte zu wählen, die an der 
frequentirteſten Promenade liegen. Wir haben geſtern 
Abend gegen 7 Uhr nur wieder Gelegenheit ge- 
habt, zu erfahren, in wie rückſichtsloſer Weiſe 
badende Männer das Anſtandsgefühl der Dampfer⸗ 
Paſſagtere verletzten. Gegenüber dem Logengarten 
ſaßen in einem Boote drei kräftige vollſtändig un- 
bekleidete Männer, die ſich, unbekümmert um die in 
ihrer nächſten Nähe paſſirenden Menſchen, eifrigſt 
bemühten, ihrem Körper mit Seife und Waſſer jene 
Reinlichkeit zu geben, nach der er ſich wohl ſchon 
lange geſehnt hatte, während ein vierter Jünger 
Neptuns noch mit den Wellen koſte und uns nur 
einen dichtbelaubten Kopf präſentirte. Möchten wir 
das ſonſt doch jo wache Auge der Strompollzei ein 
mal auf dieſen Unfug lenken, jo findet es vielleicht 
für ein anderes Mal Zeit, ſich pie oft Tage lang 
im Waſſer herumſchwimmenden Kadaver von Hun⸗ 
den, Katzen ꝛc. anzuſehen, die einen jo penetranten 
Geruch verbreiten, daß im Gegenſatz zum eau de 
Cologne und eau de Lourde „eru de 
Stettin“ bald als Verpeſtungs⸗ und Krankheits- 
waſſer berüchtigt machen wird. Freunden von 
Waſſerleitungswaſſer wird dieſe Ausſicht beſonders 
verlockend erſcheinen. 

— Die heutige Sitzung der Strafkammer des 
hieſigen Landgerichts, die erſte nach Beginn der Ge- 
richtsferien, wurde mit einer Anklage wider die See⸗ 
fahrer Franz Krauſe aus Swinemünde und 
Joh. Alb. Strehlow aus Groß ⸗Stepenitz er⸗ 
öffnet; dieſelben waren auf Grund des § 140 des 
Strafgeſetzbuchs angeklagt, ſich dem Milltärdienſt 
entzogen zu haben und wurden, da ſſe zum Termin 
nicht erſchtenen waren, in contumaciam zu 200 


Mark Geldstrafe event. 40 Tagen Gefangniß ver 


urtheilt. 


Dt unverehel. Emilie Frieder. Karol. Sinner 


diente bel den Flſchermelſter Stelnweg'ſchen Ehe⸗ 
leuten in Gartz und benutzte am 29. April d. J. 
eine günſtige Gelegenheit, als ſie ſich allein in einem 
Zimmer befand, dazu, ihrer Herrſchaft 90 M. zu 
entwenden. Deshalb wegen Diebſtahls ange⸗ 
klagt, wird biefelde mit 3 Monaten Gefängniß 
beſtraft. g 

Demnächſt wurde die Kunſtreiterfrau Pauline 
Aug. Eltſe Loe de, geb. Habermeifter, aus Frank⸗ 
furt a. O. aus der Haft vorgeführt; dieſelbe hat 
ſchon eine große Anzahl von Vorſtrafen verbüßt 
und kam im Mat d. J. nach Stettin, angeblich, 
weil ihr Mann im Circus engagirt war, in Wahr 
heit wohl aber, um hier der Unzucht nachzugehen. 
Sie war heute angeklagt, am 28. Mai einem 
Maurermeiſter 23 Mark geſtohlen zu haben. Die 
Verhandlung wurde mit Ausflug des Oeffentlich 
keit geführt und endete mit der Freiſprechung der 
Angeklagten wegen Diebſtahls, dagegen mit der Ver⸗ 
urthellung derſelben zu 6 Wochen Haft und Ueber- 
weiſung an die Landespolizelbehörde wegen gewerbs⸗ 
mäßiger Unzucht. 

— Der Poſt⸗Dampfer „Titanta“ iſt mit 68 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Diens⸗ 
tag und Freitag früh eingetroffen und mit 145 
Paſſagteren am Mittwoch und Sonnabend Mittag 
nach Kopenhagen zurückgegangen. 


— In der Nacht vom 13.14. d. M. wurde 
85 wohnhaften Hausknecht 


dem Laſtadie Nr. 
Alb. Matowsky in ſeiner Wohnung aus der Ho- 


ſentaſche ein Portemonnale mit 12 M. Inhalt ge 


ſtohlen. 


— Geſtern Mittag wurde auf dem Bahnhofe 


eine Arbeiterfrau Zunk aus Torgelow abgefaßt, 
weil fie ein Umſchlagetuch, welches eine Dame, 
die in Trampke abgefttegen war, im Coupee hatte 
liegen laſſen, geſtohlen hatte. 

Greifswald. 15. Juli. Der heutige Pferde ⸗ 
markt war mit Mittelwaare gut beſchickt und wur⸗ 
den namentlich Pferde für bäuerliche Wirthe von 
Händlern aus Mecklenburg vielfach angekauft. 


Bermiſchtes. 

Berlin. Die auf dem Königl. Hofpoſtamt 
verſchwundenen 21,000 M. Werthzetchen find nach 
elner uns zugekommenen Mittheilung in einem der 
Papierkörbe gefunden worden. Räthſelhaft iſt es 
immer, wie dieſelben dort hingekommen und bei der 
Reviſton am Donnerſtag nicht ſchon gefunden 
wurden. 

— (Der Brautſchleier der Prinzeſſten Stephanie.) 
Der „N. Fr. Pr.“ wird aus Brüſſel geſchrieben, 
daß nahezu 300 Frauen mit der Anfertigung des 
Brautſchleiers der Prinzeſſin Stephanie, der Braut 
des Kronprinzen Rudolph von Oeſterreich, beſchäf⸗ 
tigt ſeien. Der Schleier ſoll das Schönſte und 
Koſtbarſte fein, was in neuerer Zeit in dieſer Art 
produzirt wurde. 


dern vier Mal mehr beträgt und ſeine Forderung 


dieſe willkürliche Honorar⸗Erhöhung nicht zugeſtan⸗ 


— Im Schwarzen Adler zu Schöneberg ſoll 
am Sonntag, den 18. Juli, eine junge Dame auf⸗ 
treten, welche 2 kräftigen Pferden einen derartigen 
Widerſtand entgegen ſetzen will, daß die Pferde 
nicht im Stande ſein ſollen, die Dame vom Fleck 
zu bringen. 100 Mark Belohnung ſind ausgeſetzt 
für denjenigen, welcher mit feinen Pferden die Fort⸗ 
bewegung der Dame ermöglicht. 

— Eine ſehr intereſſante Scene ſpielte ſich 
vorgeſtern, wie das „B. Fr.⸗Bl.“ meldet, in dem 
Bureau der bekannten Banquiers H. u. Komp. in 
Berlin ab. Der eine Chef des Hauſes ruft den 
16]ährigen Lehrling, Sohn des Proviantmeiſters 
Richter in Potsdam, zu ſich ins Privatzimmer und 
ſpricht den Ueberraſchten wie folgt an: „Woher 
haben Sie das ruſſiſche 64er Loos, das bei mir in 
Verwahrung iſt?“ — „Von meinem Pathen.“ — 
Nun entſpann ſich folgender draſtiſche Dialog. 
Chef: Das Loos hat einen kleinen Gewinn gemacht. 
Lehrling: Ach wie wird ſich mein Vater freuen. — 
Ihr Vater wird ſich ſehr freuen, doch auch Ste, 
denn der Gewinn iſt ſehr anſehnlich. — Ach Gott, 
wie hoch denn? — Nun, recht hoch. — Am Ende 
gar einige Tauſende? — Höher, mein junger 
Glückspilz! — Wie viele ruft nun der freudig ber 
wegte Knabe in Thränen ausbrechend und erfährt 
von dem ob ſo viel Glück ſelbſt gerührten Chef, 
daß er den Hauptgewinn mit 200,000 Rubel auf 
fein Loos gewonnen habe. Ganz Potsdam iſt ſeit 
vorgeſtern dieſerhalb in Aufruhr und — die Fa⸗ 
milte Richter hat mit einem Male ſo viele 
Freunde! 

— Dem Smolensker Boten“ entnehmen wir 
folgende Erzählung, welche die nicht ſelten beklagte 
Willkür der ruſſtſchen Geiſtlichen in greller Weiſe 
illuſtriit. Ein im Kreiſe Juchnow in Amt und 
Würden ſtehender Pädagog beabſichtigt, mit der 
Tochter eines nicht reichen Grundbeſitzers den Eht⸗ 
bund zu ſchließen. Nach erlangter Zuſtimmung der 
Eltern der Braut begiebt ſich der Bräutigam zu 
dem Geiſtlichen des Dorfes N, um den Preis für 
den Trauakt zu bereden. Man einigt ſich auf das 
ſehr anſtändige Honorar von 25 Rubel. Als je⸗ 
doch bald darauf der aus 11 Eguipagen beſtehende 
Hochzeitszug bei der Dorfkirche anlangt, wird dem 
Pärchen die prleſterliche Mitwirkung verweigert, da 
„das Väterchen nachgefragt“ und in Erfahrung ge- 
bracht hat, daß die Mitgift nicht 1000 Rbl., fon- 


daher auf 100 Rubel hinaufgeſchraubt hat. Als 


den wurde und der Hochzeitszug ſeine Fahrt in das 
nächſte Dorf fortſetzte, machte ſich der biedere See⸗ 
lenhirt auf die Verfolgung deſſelben. Seinem dem 
Kollegen im Nachbardorfe aufs Strengſte ertheilten 
Befehle, die Hochzeiter nicht zu trauen wurde denn 
auch wirklich pünktlich nachgekommen Der Zug 
fährt weiter ins dritte Dorf. Auch hier war dem 


Geistlichen vorher durch einen reitenden Boten die 


ſogleich ankommen werde,“ auf keinen Fall zu trauen, 
und waren für den Fall des Zuwiderhandelns dem 
Ungehorſamen alle möglichen Unannehmlichkeiten in 
Ausſicht geſtellt worden. Der Erfolg der Drohung 
blieb nicht aus: auch im dritten Dorfe kam die 
Trauung nicht zu Stande. Erſt im vierten fand 
ſich endlich ein „Väterchen“, das den Prieſterſegen 
für den urſprünglich akkordirten Preis zu erthellen 
bereit war. 

— (Attentat in der Schule.) Die Jahres- 
Schlußfeier an der Wiedener Kommunal Oberreal⸗ 
ſchule, welche heute Vormittags ſtattfand, wurde wie 
man meldet, durch einen aufregenden Vorfall ge⸗ 
ſtört. Gelegentlich der Zeugniſſe-⸗Verthellung in 
einer der oberen Klaſſen erwähnter Anſtalt feuerte 
nämlich ein Zögling auf einen Mitſchüler zwei 
Piſtolenſchüſſe ab und verletzte denſelben derart, daß 
man den Verwundeten nach dem Krankenhauſe 
ſchaffen mußte. Allem Anſcheine nach war Neid 
wegen beſſerer Klaſſiſtzirung des Angefallenen das 
Motiv des Attentats. 

Fünfkirchen, 14. Juli. 
adler vom Blitz getroffen.) Cin deutſcher Bauer, 
welcher in einem Dorfe bel Miholaz (Slawonien) 
dieſer Tage Wein verlud, bemerkte am Rande des 
Waldes einen auf der Erde liegenden Klumpen, 
von dem er der eingetretenen Dunkelheit halber nur 
die Umriſſe wahrnehmen konnte. Seiner Neugierde 
folgend, näherte er ſich vorſichtig dem Gegenſtand 
und war nicht wenig überraſcht, einen ihm vollig 
unbekannten großen Vogel zu ſehen, der, ohne ein 
Lebene zeichen von ſich zu geben, ſich die Berührung 
des Mannes gefallen ließ. Der Bauer hatte nt 
Elligeres zu thun, als das todte Rieſentoter auf 
den Wagen zu heben und die Fahrt nach Mibolacz 
fortzufegen, wobet er ſelbſtverſtändlich ſeine Ladung 
feinen Augenblick aus dem Auge verlor. Plößlich 
aber ſah er, wie das Thier ſich zu bewegen anfing. 
Die Erſchütterung des Wagens hatte daſſelbe bald 
vollends zu ſich gebracht, und als der Bauer ins 
Wirthshaus zu Miholacz einfuhr, war der Vogel, 
eines der größten Exemplare von Steinadler, die 
jemals in Slawonien geſehen worden ſind, lebendig 
geworden. Einige Stunden vor dieſem Begebniß 
hatte ſich über dem Walde ein heftiges Gewitter 
entladen; offenbar war der Baum, auf dem der 
Adler horſtete, vom Blitz getroffen worden und der 
Vogel ſtürzte, vom Blitz betäubt, zur Erde. Der 
Gaſtwirth Kresz in Miholacz kaufte dem Bauer 
den Raubvogel ab. 

Viehmarkr. 

Berlin, 16 Juli. Es ſtanden zum Ver 
kauf: 144 Rinder, 645 Schweine, 758 Kälber 
82 Hammel. 

In Rindvleh war der Bedarf jo gering, daß 
nur wenige Stücke untergeordneter Qualität zu 
Preiſen, welche noch niedriger wie am letzten Mon ⸗ 
tag, an den Mann zu bringen 


Von den Verunglückten waren 70 verheirathet. 


(Ein Stein 3 


5 Schweine, welche in Folge des ziemlich gün⸗ 
ſtigen jüngſten großen Marktes verhältnißmäßig viel 
aufgetrieben, fanden ebenfalls nur zum kleinſten 
Theil Abnehmer. Bezahlt wurden Landſchweine 
mittlerer Qualität mit 56— 57, Ruſſen mit 50 
bis 52 Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht bei 
einer Tara von 20 Prozent. 

Die ſehr wenigen Hammel mittlerer Waare 
wurden ſchnell und zwar nicht unter 50 Pf. pro 
1 Pfund Schlachtgewicht untergebracht. 

Das Kälbergeſchäft war ſo miferabel, daß beſte 
Waare gern mit 45, geringere mit 30—40 Pf. 
pro 1 Pfund Schlachtgewicht weggegeben wurde. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Mainau, 16. Juli. Der Kaiſer empfing heute 
Nachmittag den Beſuch des Königs und der Köni⸗ 
gin von Würtemberg. 

Rom, 16. Jull. Miniſter Catroli, die In⸗ 
terpellationen Bonghi und Maſſari über die Ber⸗ 
liner Konferenz beantwortend, erklärte, geſtern jei 
die Kollektivnote überreicht. Er ſagte, Italien habe 
in Berlin die Gewiſſens freiheit für die neuen Pro 
vinzen Griechenlands, ſowie die Schifffahrtsfreiheit 
zwiſchen Korfu und dem griechiſchen Kontinent aus⸗ 
bedungen. Er hoffe, die Türkel werde die Berliner 
Beſchlüſſe ausführen. Ueber Armenien habe man 
in Berlin nicht verhandelt. Auf die Interpellatio 
nen Cavalleotis und Michelis wegen der Angriffe 
auf italientſche Fiſcherbarken an der öͤſterreichtſchen 
Küſte verſicherte Catrolt, daß der betreffende ttalie⸗ 
niſche Konſul bereits klagbar geworden ſei wegen 
Peivatſchadenerſatz. Er hoffe, durch eine mit Der 
ſterreich zu vereinbarende internationale Fiſcheret⸗ 
Ordnung der Wiederholung derartiger Exzeſſe vor 
zubeugen. Oeſterreich jet dazu geneigt. Micheli 
wünſchte, die Regierung möge darauf hinwirken, 
daß öſterreichiſche und italteniſche Kriegsſchiffe zum 
Schutze der Fiſcher an den Küſten kreuzen. Die 
Interpellanten erklärten ſich ſchließlich alle von den 
miniſteriellen Antworten befriedigt. — Morgen ber 
ginnen die Kammerferien. 

Rom, 16. Jult. Deputirtenkammer. In 
Beantwortung der von den Deputlrten Capelll und 
Bonghi wegen der Berliner Konferenz an die Ner 
gierung gerichteten Interpellation erklärte der Mir 
nifter-Präfident Catrolt, er könne die geſtellten Fra⸗ 
gen nur mit großer Reſerve beantworten. Das 
Einverſtändniß der Vertreter der Mächte auf der 
Konferenz ſel ein vollſtändiges geweſen, die Kollel⸗ 
ttonote jet geſtern der Pforte übergeben worden, er 
glaube, daß die Türkei den einſtimmigen Beſchluß 
der Mächte annehmen werde. Die Einmüthigkelt 
der Mächte Hei ein Zeichen für den allgemeinen 
Wunſch, den Frieden zu erhalten. Uebrigens werbe 
. ſeine Rechte und ſeine Intereſſen zu wahr 
w en. 8 41 ri . N 
London. 16. Juli. Leider iſt es gewiß, 
plofion in 
engruben zu Newport (Wales) getodtet 
Bergleute arbeiteten in zwei Abtheilungen, außerdem 
waren noch Arbeiter da, welche die Kohle ſammel⸗ 
ten, auch Letztere verunglückten. Die Exploſton wat 
entſetzlich. Sie if vielleicht durch einen Blitzſchlaß 
veranlaßt worden, da dle Ventilation des Berg“ 
werkes ſonſt vorzüglich, gerade damals aber ein Ge⸗ 
witter war. Die Rettungsmannſchaften beſtanden 
große Gefahren, da der Schacht anfangs ohn 
Ventllation und fie große Trümmer forträumen 
mußten. Bisher find durch angeſtrengte Thätigkeit 
15 Leichen heraufgebracht. 5 

London, 16. Juli. Unterhaus. Auf eine 
Anfrage des Deputirten Wolff erwidert Gladstone, 
es ſel ihm nichts davon bekannt, daß den nach China 
gehenden ruſſiſchen Krietzsſchiffen geſtattet worden ſei, 
in Aden oder in anderen britiſchen Beſitzungen Vr ⸗ 
räthe einzunezmen. Auf eine weitere Anfrage Wolff“ 
erklärt Unterſtaatsſektetär Dilke, er glaube, die Mit- 
thellungen dir Pforte über den Zuſammenſtoß 
wiſchen den Albaneſen und Montenegriner ent⸗ 
hielten das Gegentheil der Wahrheit. 

London, 16. Jull. Aus Simla von heute 
wird gemeldet: Die Truppen Schir Alt's, des von 
der Regterung eingeſetzten Herrſchers von Kandabar, 
hatten den Befehl erhalten, ſich gegen Gerishk zu 
rückzuzlehen, die zu dem Truppenkorps gehörige In⸗ 
fanterie deſertirte aber und nahm die Kanonen und 
Munition mit ſich. Eine bei Gerishe lagernde 
engliſche Brigade verfolgte die Deſerteure, töptete 
gegen 200 derſelben und nahm die Kanonen und 
das mitfortgeführte Gepäck wieder. 

Madrid, 16. Juli. Marſchall Bazaine, der 
ſchwer erkrankte, erhielt die Sterbeſakramente und 
drückte den Wunſch aus, in franzöſiſcher Erde ber 
ſtattet zu werden. 

Konſtantinopel, 16. Jull. Ueber die von 
den Mächten übergebene Kollektivnote ſind vom 
Sultan Berathungen angeordnet, auf Grund deren 
dann der Antwortsentwurf dem Sultan unterbreitet 
werden full. Dle Uebergabe der Antwort dürfte 
früheſtens Anfang Auguſt erſolgen können 

Dem perſönlichen Wunſche des Sultans, ihm 
deutſche Offiziere und deutſche Finanz-, Verwaltungs- 
und Zuftigdeamte für die Förderung adminiſtrativer 
Reformen in der Türkei zu überlaſſen, wle dies in 
Bezug auf Offiziere ſchon früher geſchehen, iſt deut⸗ 
ſcherſelts entgegenkommend entiprochen worden. Von 
Beamten iſt bereits der Regierungsrath Wetiendorf 
aus Koblenz hier eingetroffen. 

Newyork, 16. Juli. Nach dem hier einge⸗ 
troffenen „Panama Star and Herald“ vom 6. d. 
M, wären für eine Konföderation Perus mit Bor 
llvia Verhandlungen in Lima im Gange und ein 
Protokoll über dieſe Konföderation angeblich bereits 
unterzeichnet. | 


